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kın ‚Nationalgefühl:« im Sinne „eines ‚deutschen« und »französischen:« Gesamtbewußt-
seins” (S. 287) dürfte ın der Tat und mıiıt dieser Ansicht sSte. Brühl keineswegs allein

erst eit der Salier im Entstehen CeWESCN sein. Und gewiß hegt den Vorschlägen
ıne frühere Datierung, twa auf 987/, ıne Interpretation even zugrunde, die

wI1e der utor uch Hinblick auf den vorangehenden Zeitraum se1t eingehend
nachweist keine erminologische Entsprechung 1im Sprachgebrauch der Quellen fin-
det. ES bleibt jedoch die Frage, ob nicht die urzeln der deutschen bzw. französischen
Geschichte doc weiter zurückreichen als sich aus einer iIm wesentlichen auf dıe Kom-
bination begriffs- un! mentalitätsgeschichtlicher Kategorien zurückgehenden Sicht-
weise erg1bt. Denn wel nach den nfängen der deutschen der französischen CI
schichte sucht, muß dabei keineswegs voraussetzen, da{fs sich wichtige, die Irennung
der Wege bedingende Vorentscheidungen uch ıIn der Terminologie der en abbil-
den.
Es sel noch bemerkt, da{is die Von Brühl N1IC. en mit HaNZ ungewöhnlich scharfer
Polemik vorgetragenen Wertungen abweichender Standpunkte doch eın wenig den 1L.O-
sefluß storen. Trotzdem wird ber wohl niemand, der sich mıit der mittelalterlichen (36
schichte Deutschlands und Frankreichs beschäftigt, auf die Lektüre dieser Darstellung
verzichten wollen.

ord Alphei Hıldesheim

Ruh K/ Geschichte der abendländischen Mystik Die rundlegung durch die Kirchen-
vater und die Mönchstheologie des 12. Jahrhunderts, München (Verlag Beck) 1990,
414

Während die dreibändige Histoire de la spiritualite chretienne (Paris 19665) derzeit 1n
ıner auf ehn Bände erweiıiterten orla della spiritualitä in Bologna (seit ©I -

scheint, fehlt eın vergleichbares Werk in deutscher Sprache. Das Erscheinen des ersten
Bandes der Geschichte der abendländischen Mystik VO]  - Ruh ist deshalb besonders
begrüßens- Uun! beachtenswert. Offensichtlich ist Spiritualität der umfassendere Begriff
1m Vergleich Mystik. Dies ist twa aus folgenden Satz über Johannes Cassianus

137 erschließen: „Br ist der gründer der monastischen Tadıtıon mittelalterli-
her Spiritualität, als Lehrer der Kontemplation uch eın Vater der Mystik” Fine deutli-
chere Abgrenzung der Begriffe waäare wünschenswert. Die ‚abendländische Mystik” ist
hne Dionysius reopagita kaum vorstellbar. Deshalb wird diesem Mystiker uch das
erste umfangreiche Kapitel gewidmet. Das mMac. aber die Problematik eutlich, dafß
die abendländische ystik als solche kaum ohne ihre östlichen Voraussetzungen und
Zusammenhänge darzustellen ist. Das folgende Kapitel wird ugustinus gewidmet,
der, „Ohne Mystiker” und Theoretiker der Mystik se1in, neben Dionysius Areopagita,
Ja vielfach über ihn hinaus, ZUr. unerschöpflichen der müittelalterlichen Mystik
geworden ist  d ®) I1 Ahnliches wird dem Kapitel über Gregor d.G:  —_;; gesa „Es
wäre ‚WäarTr n1ıC. richtig, Gregor als Mystiker bezeichnen, da dieser Begriff auf die
existenzielle Mitte iıner Persönlichkeit zielt, aber mystische rfahrungen werden ihm
zuteil, und betrachtete s1ie als höchstes Gat?” S 164) Das Verhältnis VO  - aktivem und
kontemplativen Leben wird 1n der monastischen Tradition anders gesehen als bei Tho-
INas VO]  - Aquin: nNnter cho wird die auf die contemplatio vorbereitende RKeinigung
UrC Aszese und Tugenden verstanden. Ruh äaußert sich hierzu folgendermaßen:
„Eine solche Unterscheidung ıst einigermaßen unvereinbar mıit dem Evangelium, der
Lebensform Christi“ 157) Das ist wohl ıne ®  ng, die zwischen en Modellen
die Unterschiede nicht gelten lassen kan und damit den Stab über die monastische
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un! kontemplative eDensiorm bricht. Dies hat eın utor mıiıt soviel Einfühlungsver-
moögen und Verständnis yS' aber wohl doch nicht beabsichtigt. Zwischen Gregor
d.G  - und dem 12. Jahrhundert wird ein einzıger utor, nämlıiıch Johannes
Eriugena, behandelt. Gerade diese Jahrhunderte sind durch die Onche gepragt WOTI-
den. Wenn diesen Jahrhunderten eın Mystiker en se1n soll, werden sie
ber 1ın einer wuünschenswerten Geschichte der Spiritualität ine umtfassende Darstel-
lung finden mussen.

Ulrich AUS: OSB Ottobeuren

Helvetia Sacra IHIlT. [ ie Orden mıt Benediktinerregel 3I 12 Die /isterzienser und /Zister-
zıienserinnen, die reformierten Bernhardinerinnen, die Trappisten un Irappistinnen
un:! die Wiılhelmiten der Schweiz, red. C. Sommer-Ramer raun, Bern

Francke Verlag), 1982

Im Rahmen des Projektes Germanıa Benedictina findet sich Band X II Die Männer-
und Frauenklöster der /isterzienser 1n Norddeutschland) in Vorbereitung un! 1m
Druck. Das soll eın nla{fs se1ln, die längst fällige Besprechung großen Vorbildes
1n der Helvetia acra nachzuzholen. Die Zisterzienser und Zisterzienserinnen der
Schweiz (sowie grenzüberschreitend VO  - Salem und Mehrerau) erhielten ihren 'andor‘
ıIn der Abteilung I1 der Helvetia Sacra unter den Orden mıit Benediktinerregel. dem
Gebiet der heutigen 'hwelz hat 1mM Mittelalter acht Männer- und AA Frauenklöster
dieses Ordens gegeben. Davon blieben drei Männer und zwolf Fraue:  OÖöster nach der
Reformation übrig. eute besteht die el Wettingen 1mM österreichischen Mehrerau
fort, 1939 wurde Hauterive wieder errichtet, außerdem g1ibt jetzt sechs Frauenklöster
des Zisterzienserordens 1n der Schweiz.
Der erste Band behandelt nach einem Vorwort der Redaktion un! einer Einleitung VO  3
C. Sommer-Ramer die Männerklöster, Band bringt nach einer Einleitung von Deg-
ler-Spengler die Taue:  Oster. Es folgen die reformierten Bernhardinerinnen SOWI1e die
Trappisten und Irappistinnen. Die einzelnen Klosterartikel sind ın olgende Abschnitte
gegliedert: Lage, Diözese, Name, Patron, Gründung, Aufhebung, Geschichte, Archiv,
Bibliothek, bei den Männern die Filiation, bei den Frauenklöstern wurden Inkorpora-
tion un:! ater immediatus angeführt. Charakteristisch 1st die Bände der Helvetia
Sacra jeweils dıie Kurzbiographie der Oberen und Oberinnen, die mıit größter Prazısion
erste wurde. Dagegen hat sich die ermanıla Ben  1C} dafür entschieden,
schnitt „Geschichtlicher Überblick”“ 1Ur die bedeutenden Klostervorsteher und Oberin-
Nen biographisch behandeln. Für Genealogen ist die Helvetia Sacra dadurch ıne ET -

giebigere Fundgrube.
Die Redaktion mußte einen beträchtlichen Niveauunterschied der VO  - den Bearbeitern
eingegangenen Klosterartikel feststellen. Da setzte ihre gewiß nicht eichte Arbeit eın,

die Beiträge dem hohen Standard der Helvetia Sacra anzupassen. Das Bemühen
wurde eın großer Erfolg, den die vorliegenden Bände dokumentieren.
Eine viel diskutierte rage ist die Inkorporation der Frauenklöster. Leclerq hat kürz-
ıch zwischen Zisterzienserinnen und „Zisterzienserinnen”“ unterschieden (Studia Mo-
nastıca HA 1 152 ff.) diese Frage geht B. Degler-Spengler ausführlich ın ihrer
kinleitung ZUIMN zweıten Band ein. Als Ergebnis ihrer intensıven schäftigung mıit den
/isterzienserinnen der Schweiz sagt sie (2, 544) „ESs zeigte sich auch, dafß der Tatbe-
sStan! der erfolgten Inkorporation 1in der ege N1ıC. 1n der Statutensammlung festge-
halten wurde und da{fß dort selbst die Inspektionsbeschlüsse fehlen, hne da{fßß INan dar-
aus ohne weıteres folgern dürfte, die betreffenden Klöster hätten die Ordensmit-


